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Unweit des Gartenbads und der
Sportanlagen Bachgraben
befindet sich das Hortus. Eine
hippe Bar mit kleinem Speise-
angebot. Auf der Karte stehen
passend zu den ansprechenden
Aperitifs, zum Bier und den
Limos hausgemachte Quiches,
Pulled-Pork-Burger und Fisch-
knusperli mit Pommes. An
urchigen Holztischen im Schat-
ten der Platanen und eines
Sonnensegels oder in gemütli-
chen Lounges mit Ausblick über
das Baufeld A2 lässt es sich hier
nach einem langen Tag wunder-
bar ausspannen.Wenn man
Glück hat, legt gerade ein DJ
echtes Vinyl auf. An anderen
Tagen gibt es Livemusik, so wie
beispielsweise am 25. und am
27. August. An diesen beiden
Tagen tritt das Jazztrio K.T.
Geier auf, daneben wird grilliert.

Das mitten im Corona-Jahr
eröffnete Lokal ist entspre-

chend seinem Namen «hortus»
(lat.: der Garten) ein kleiner,
geschlossener Garten, wie eine
Oase von einem mit Kletter-
pflanzen eingewachsenen
Baugerüst geschützt. Umgeben
von unfertigen, kalten Fassa-
den der im Entstehen begriffe-
nen Bürogebäude, ist die Stim-
mung hier doch warm und lädt
zum Verweilen ein. «Industrial
Chic» verschmilzt an diesem
Ort mit einer vorstädtischen

Schrebergartenatmosphäre, in
der man in der lauen Sommer-
luft schwelgt. Den Blick zum
Himmel gerichtet, sieht man
von diesem hervorragenden
Beobachtungsposten aus die
abhebenden Flugzeuge und
fragt sich, zu welchem Hori-
zont sie wohl aufbrechen.
Am Mittag werde das Hortus
von Geschäftsleuten der
benachbarten Unternehmen
besucht, sagt Sebastiano
Schreif, der die Gäste freund-
lich bedient. Gegen Abend lässt
es sich hier prima auf den
Feierabend anstossen oder der
Badi-Besuch mit leckeren
Fritten abrunden.

Das Hortus ist neben dem Café
Bar La Strada auf der Kraft-
werkinsel das zweite Outlet
von Miguel Engewald und
seiner Firma Vulcanelli, dessen
Food-Trailer kann man für
Anlässe sogar an seine

Wunschlocation bestellen.
Engewald ist derzeit auch im
Kulturzirkus Arlesheim invol-
viert. Der Pachtvertrag für das
Hortus besteht noch bis 2024.
Was mit der liebevoll eingerich-
teten Bar danach passiert, steht
noch offen. Das Hortus zeich-
net sich vor allem dadurch aus,
dass es sowohl von Basel als
auch von Allschwil aus schnell
erreichbar ist. Aufgrund seiner
etwas abgelegenen Lage
vergisst man den Alltag hier
jedoch schnell und fühlt sich
bald wie in den Ferien.

Vivana Zanetti

Hortus by Vulcanelli, Areal Base-
link Baufeld A2 (A5654), Hegen-
heimermattweg, 4123 Allschwil.
Geöffnet: Von April bis Oktober
jeweils von Mo–Fr 9–22 Uhr.
Reservationen über 076 579 85 24
oder hortus@vulcanelli.ch.
www.vulcanelli.ch

Ausspannen irgendwo imNirgendwo

Die Sitzplätze befinden sich im Hortus auf zwei Ebenen – so können
sich die Gäste gut verteilen. Foto: Nicole Pont

Einkehren

Essen: Streetfood
Service: gesprächig
Ambiente: urban
Preis: vergleichbar mit
den Sommerbars und Buvetten

Mischa Hauswirth

Die Zahlen sind beeindruckend:
In nur einem Jahr stiegen die leer
stehenden Geschäftsflächen in
Basel-Stadt an. Bei den Läden
handelt es sich um ein Plus von
74 Prozent, bei den Büros 60 Pro-
zent, bei den Lagerräumen 53
Prozent.Nurweil die leer stehen-
den Produktionsflächen abge-
nommen haben, kommt unterm
Strich ein etwas magereres Plus
von 53 Prozent heraus, wie die
Leerstandserhebung 2021 für die
beiden Basel zeigt. In Basel-Stadt
stehen insgesamt 185’000Quad-
ratmeter in diesemSegment leer.

Im Baselbiet haben zwar die
ungenutzten Büroflächen um30
Prozent zugenommen, die La-
den-, Gewerbe- und Lagerflä-
chen indes nahmen ab. Insge-
samt verzeichnet das Baselbiet
acht Prozent weniger leer ste-
hende Geschäftsflächen als 2020.

Mehr Homeoffice
DerBasler Stadtentwickler Lukas
Ott erklärt das Phänomen so:
«DerGrund liegt sicherlich in der
erhöhten Bautätigkeit und darin,
dass in letzter Zeit grössere Bau-
vorhaben mit Büroflächen wie
der Baloise-Turm fertiggestellt
worden sind.»

Doch reicht das als Erklärung?
«Hinzu kommen die Revitalisie-
rungen von Bestandesobjekten,
die zumStichtag neu oderwieder
auf dem Markt angeboten wer-
den», sagt Ott. So werden allein
im Klybeck rund 7000 Quadrat-
meter frei. Ein nächster Schub an
leeren Gewerbeflächen wartet
auf die Stadt,wenn die Roche im
kommenden Jahr ihren Bau 2
in Betrieb nimmt und Hunderte
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter dort ansiedelt.

Trotz des Überangebots hat
der Kanton Basel-Stadt diese
Woche gleich zwei Neubaupro-
jekte lanciert: Einerseits sollen
an der Burgfelderstrasse neue
Wohnungen entstehen, anderer-
seitswird auf demGebiet Rosen-
tal Mitte ein neuer Komplex für
Forschung und Bildung gebaut.

Damit, dass die Entwicklung hin
zumehr leeren Gewerbeflächen
weitergehenwird, rechnet auch
Andreas Biedermann, Präsident
der Immobilienwirtschaftsver-
einigung SVIT beider Basel. «Ich
gehe davon aus, dass der Ho-
meoffice-Effekt die Leerstands-
quote weiter erhöhen wird»,
sagt er.

Die «SonntagsZeitung» zeig-
te auf, dass bei vielen Firmen
zurzeit die Signale auf Redukti-
on der Gesamtarbeitsplätze im
Büro stehen. Das sogenannte
Desk-Sharing, also wenn sich
zwei oder mehrere Mitarbeiter
einen Arbeitstisch teilen, findet
zunehmend Anklang. Beim En-
ergiekonzern Axpo kalkulieren
dieVerantwortlichen deshalbmit
einer Flächeneinsparmöglichkeit
von 20 Prozent. Und bei Novar-
tis heisst es gar «Homeoffice für
immer»,was sich auf den Bedarf

an Büros und Sitzungszimmern
auswirkt.

Für Biedermann gibt es wei-
tere Gründe,warum in Basel die
Nachfrage respektive der Bedarf
an Gewerbeflächen abnimmt:
«Mit ein Grund dafür, dass die
Leerstandsquote für Geschäfts-
immobilien in Basel-Stadt ra-
scher wächst als in Basel-Land-
schaft, sind sicherlich die Be-
willigungshürden. Gerade KMU
wechseln deshalb eher ins Basel-
biet, wenn sie zum Beispiel auf
Parkplätze angewiesen sind.»

Mieten kommen unter Druck
BehördenvertreterOtt sieht Basel
trotzdemnicht alsweniger attrak-
tiv. «Grundsätzlich bleibt Basel als
gut erschlossene Kernstadt mit
attraktiven Rahmenbedingungen
weiterhin alsWirtschaftsstandort
attraktiv», sagt er. «Auch zeigte
die Pandemie, dass sich die Men-

schen im Arbeitsleben nach wie
vor gerne treffen und physisch
austauschen.»

Noch vor wenigen Jahren
sahen die Immobilienbarometer
in der Schweiz in Geschäftslie-
genschaften ein attraktives An-
lageobjekt.Das hat sich geändert.
Entsprechende Immobilien zu
verkaufen respektive gewinn-
bringend zu bewirtschaften,wird
schwieriger.DieMieten kommen
unterDruck, bei den Preisenwird
mit einerAbwärtsbewegung ge-
rechnet.

«Es ist zu erwarten, dass ge-
rade institutionelle Anleger und
Pensionskassen, die in den ver-
gangenen Jahren in Geschäfts-
räume investiert haben, von den
Auswirkungen der steigenden
Leerstandsquote bei Büroimmo-
bilien betroffen sein werden»,
sagt Andreas Biedermann. Was
also bedeutet das für Besitzer

von Geschäftskomplexen oder
Läden? Ott sagt, er beurteile die
aktuelle Situation «nicht als alar-
mistisch». Gleichzeitig schiebt
er aber die Verantwortung auf
die Eigentümerschaft, die für
die Immobilienstrategie zu den
einzelnen Objekten verantwort-
lich sei.

Grenzen der Umnutzung
EinThemadürfte dieUmnutzung
von Gewerbe- in Wohnflächen
sein.Biedermann geht davon aus,
dass Investoren und Immobilien-
besitzer sich zunehmendmit sol-
chen Möglichkeiten auseinan-
dersetzen werden. Doch er sieht
Grenzen. «Umnutzungen sind
meist sehr teure Angelegenhei-
ten, was sich für die Investoren
nicht immer auszahlt, da mit
Wohnungen kaum höhere Miet-
zinsen generiertwerden können»,
so Biedermann.

EineAufzählungvonOtt demons-
triert, was Geschäftsimmobili-
enbesitzer alles beachten müs-
sen, wenn sie umnutzen wollen:
architektonische und bauliche
Gegebenheiten wie Raumtiefen,
Lichtverhältnisse und Erschlies-
sungskerne, aber auch Wasser-
versorgung und -entsorgung. «In
derRegel sind es grössereBauvor-
haben, die entsprechende Inves-
titionen und einen längeren Zeit-
horizont erfordern», sagt Ott.

Aus politischer Sicht sindUm-
nutzungen einzelnerObjekte und
Büroflächen in Wohnraum so
weit unbestritten. Baurechtlich
gibt es auch keine speziellenHür-
den. Raumplanerisch z. B. im
Rahmen der regelmässigen An-
passung des Richtplans oder der
anstehendenArealentwicklungen
werdendie aktuellen Bedürfnisse
undHerausforderungen fortlau-
fend mitberücksichtigt.

Mieter von Büros dringend gesucht
Leerstand-Rekord WährendWohnungen in der Stadt gefragt sind, standen noch nie so viele Lager-, Gewerbe- und Ladenflächen leer.

Neue zentralisierte Geschäftssitze wie der Baloise-Park beim Bahnhof SBB lassen die Leerstandsquote in die Höhe schnellen. Foto: Pino Covino

Veränderung 2021 geg. 2020,
in % BS

Geschäftsflächen,
die leer stehen

Grafik: mrue / Quelle: Statistische Ämter der
Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft
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Büro 60
30

Laden 74
−50

Produktion −77
−34

Gewerbe 27
−30

Total 53
−8

Lager 53
−5
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Es geht wieder los: Am Montag
hat Baselland zum Schulstart
massenweise Spucktests durch-
geführt und gleich 18 sogenann-
te Poolsmit positiven Resultaten
gefunden. Ein Pool bezeichnet
die Gesamtheit der Spucktests
einer Anzahl von Schülerinnen
und Schülern und entspricht
meistens gleichzeitig einer
Schulklasse. Das bedeutet, dass
knapp 48 Stunden nach Schul-
anfang bereits in rund 18 Klas-
sen infizierte Kinderund Jugend-
liche entdeckt wurden. Dabei
hatte man doch erst die Rück-
kehr zurNormalität beschworen.

Ist esmit derNormalität schon
wieder vorbei, ehe sie richtig be-
gonnen hat? Nein, sagt Fabienne
Romanens von der Baselbieter

Bildungs-, Kultur- und Sportdi-
rektion: «DernormaleAblauf des
Schuljahres ist nicht infrage ge-
stellt.»

Bessere Zahlen in der Stadt
Die Feststellung eines positiven
Pools habe noch keine Quaran-
täne zur Folge. «Diejenigen, die
imPool drin sind,müssen zuerst
zum Einzeltest antraben. Erst
wenn dannErgebnisse vorliegen,
werden Massnahmen verfügt»,
so Romanens. «Danach müssen
sich positiv Getestete in Isolati-
on begeben. Wenn es innerhalb
eines Pools einen Cluster mit
mehreren Infizierten gibt, ent-
scheidet der kantonsärztliche
Dienst, ob weitere Massnahmen
nötig sind.»

Weniger infizierte Schülerinnen
und Schüler wurden im Kanton
Basel-Stadt gefunden.Dortwur-
den bis Dienstag an 13 Schulen
Tests durchgeführt.Dies entspre-
che 179 Pools, sagt Valentin
KresslervomGesundheitsdepar-
tement amMittwoch.«Insgesamt
waren fünf Klassenpools an fünf
verschiedenen Schulen positiv.
Das ist weniger, als wir erwartet
haben. Seit Mittwochvormittag
laufen die Einzeltests, umdie po-
sitiven Personen zu finden. Da-
nachwird vomContact-Tracing-
Team entschieden, wer in Qua-
rantäne muss», betont Kressler.

«Bisher und aktuell ist der
Stand im solothurnischen Bezirk
Dorneck ruhig», erklärt Andreas
Walter, Vorsteher des Solothur-

ner Volksschulamtes. Es gebe
keine bekannten Covid-Infektio-
nen an den Schulen. Man bleibe
aber vorsichtig Was das aargau-
ische Fricktal angeht, so geben
sich die Behörden bedeckt: «Bei
302 bisher erfasstenTestpools im
Aargau waren vier der Pools po-
sitiv.Wir geben jedoch keineAn-
gaben dazu, inwelchenRegionen
oderGemeinden des Kantonswie
viele positive Tests erfasst wur-
den», soMaria Gares vomDepar-
tement Gesundheit und Soziales
in Aarau.

Bleibt die Frage, warum alle
eigentlich erst nach Schulbeginn
testen. Mit Tests vor Ferienende
wäre vielleicht zu verhindern,
dass infizierte Ferienrückkehrer
das Virus in die Schulen tragen.

«Das Schuljahr beginnt mit dem
ersten Schultag», betont man in
Solothurn. «Wir verstehen diese
Frage nicht», antworten die Aar-
gauer. Es sei generell sinnvoll,
sich unmittelbar nach den Feri-
en zu testen, betont auch Valen-
tin Kressler vom Basler Gesund-
heitsdepartement.

In Liestal habeman genau da-
rübernachgedacht, berichtet Ro-
manens: «Nochvorundwährend
der Sommerferien diskutierten
wir recht ausführlich darüber, ob
esmöglichwäre, schonvorSchul-
anfang zu testen. Leider wurde
dies aus Gründen der Machbar-
keit verworfen.» Der logistische
Aufwandwäre zu gross gewesen.

Simon Erlanger

Ist die Rückkehr zur Normalität an den Schulen schon gefährdet?
Schulstart in Pandemiezeiten Kaum hat das Schuljahr begonnen, werden immer mehr Schülerinnen
und Schüler positiv auf Corona getestet. Ammeisten betroffen ist derzeit das Baselbiet.

Robin Rickenbacher

Dominique de Quervains Äusse-
rungen sind deutlich.DerProfes-
sor und Neurowissenschaftler
der Universität Basel hat auf
Twitter einen langen Beitrag ge-
teilt. Darin kündigt er an, keinen
Präsenzunterricht anzubieten,
solange ungeimpfte Studierende
inHörsälen zugelassen sind. «Die
Altersgruppe der Studierenden
ist derzeit von Neuinfektionen
am stärksten betroffen», begrün-
det de Quervain den Entscheid.
«Gleichzeitig ist die Hälfte dieser
Gruppe ungeimpft.»

AufAnfrage dieser Zeitung ex-
pliziert de Quervain: «Ich sehe
es als meine Pflicht, die Bildung
füralle in einemsicherenRahmen
zu offerieren.Werungeimpft und
ungenesen ist, gefährdet nicht
nur Menschen, die sich nicht
impfen lassen können, sondern
auch Geimpfte.» Der Impfschutz
gegenüber schweren Verläufen
sei zwar sehr gut, gegenübermil-
den Infektionen aber nurmittel-
mässig.

Studierende wollen
an die Uni zurück
Bei einer Durchbruchsinfektion
komme es in etwa 20 Prozent
zu Long Covid, so de Quervain
weiter. Gerade für Studierende
könnten lang anhaltende neuro-
logische Symptome wie Kon-
zentrations- und Gedächtnis-
störungen ein grosses Problem
darstellen. «Meine Entscheidung
ermöglicht einen sicheren Lehr-
betrieb für alle Studierenden»,
so der Professor.

Seine Ansicht, die er auf den
sozialenMedien darlegt, ist klar:
«Verantwortungsvolle Studieren-
de lassen sich gegenCorona imp-
fen. Ich fände es richtig, wenn
nur noch geimpfte (und genese-
ne) Studierende in Hörsälen zu-
gelassen würden.» Als Konse-
quenz werde er seine Vorlesun-
gen nur im Online-Format
anbieten. Der Beitrag sorgte für
eine heftige Kontroverse. Ein
Professor der Uni Basel gibt de
Quervain Rückendeckung. «Ich
werde genauso verfahren», äus-
sert er sich auf Twitter.

Die Studentische Körperschaft
der Universität Basel (Skuba)

sieht dasVorgehen deQuervains
kritischer. Er könne die Beweg-
gründe des Dozenten zwarnach-
vollziehen, sagt Skuba-Präsident
JannisWieczorek. «Es ist aber ge-
wollt, dass die Dozierenden sich
mit den Studierenden bezüglich
derDurchführungsform des Un-
terrichts absprechen.» Der Ent-
scheid von de Quervain scheint
ohne eine solche Absprache ge-
fällt worden zu sein.

Wieczorek gibt zu bedenken,
dass es rechtlich nicht haltbar

sei, Studierende nicht zu Lehr-
veranstaltungen zuzulassen,weil
sie nicht geimpft sind.Und es sei
wichtig, wieder in den Hörsaal
zurückkehren zu können. «Die
Studierenden wünschen sich
Präsenzunterricht. Sie wollen
wieder am Sozialleben teilneh-
men. », sagt Wieczorek.

Die Skuba empfiehlt allen Stu-
dierenden, sich impfen zu lassen.
Eine Impfpflicht will sie aber
nicht. Mit den bestehenden
Schutzkonzepten ist die Skuba

überzeugt, dass der Präsenzun-
terricht gut durchführbar ist. Das
sieht de Quervain anders: «Mit
einem hohen Anteil an unge-
impften Studierenden und den
sehr hohen Inzidenzwerten in
dieser Altersgruppe besteht in
schlecht belüfteten Hörsälen
ohne Abstand und mit den we-
nigwirksamenTextilmasken ein
zu hohes Infektionsrisiko.» Dies
hätten Berechnungen der Har-
vard-Universität ergeben.Wiec-
zorek von der Skuba entgegnet:

«Dieses Szenario tritt so nicht
ein. Es herrschen hohe Sicher-
heitsstandards, es wird in den
Zimmern gelüftet, und der Ab-
stand wird eingehalten.»

Die Uni Basel arbeitet derzeit
ein Konzept aus, gemäss dem
eine Ansteckung im Hörsaal
«eher unwahrscheinlich ist»,wie
Mediensprecher Matthias Ge-
ering schreibt. Es stehe Dozie-
renden frei, ihren Unterricht nur
online durchzuführen, sowie de
Quervain dies tunwill. Eswerde
aber ein möglichst hoher Anteil
an Präsenzunterricht angestrebt.
Unterricht vor Ort ist gemäss
Bund erlaubt.

Bildungsangebot soll
allen offenstehen
Die Frage, ob die Universität Ba-
sel über eine Zertifikatspflicht
nachdenkt oder darüber, Unge-
impfte nicht inHörsäle zu lassen,
wird nicht direkt beantwortet.
Geering schreibt aber: «Das Bil-
dungsangebot derUnimuss allen
Studierenden offenstehen – un-
abhängig davon, ob sie geimpft,
genesen oder getestet sind.»

Die Uni Basel legt derzeit die
Rahmenbedingungen für das
Herbstsemester fest, das im
September startet. «Wir gehen
von einer Belegung der Hörsä-
le von 50 Prozent aus, begleitet
von einer Maskenpflicht», sagt
Geering.

Nicht nur an derBaslerUni ist
der Umgang mit Ungeimpften
einThema.US-Universitätenwie
Stanford oderHarvard verlangen
von Studierenden, dass sie sich
gegen Covid impfen lassen. De
Quervain unterstützt diesesMo-
dell: «Diese Universitäten sehen
sich verpflichtet, durch die Imp-
fung ein möglichst sicheres Bil-
dungsumfeld zu schaffen. Dem
schliesse ich mich an.» An
SchweizerUnismüssemanAlter-
nativen finden. «Die Covid-Zer-
tifikatspflicht wäre eine solche»,
so de Quervain.

Dachverband Swissuniversi-
ties gab gegenüber der NZZ an,
die Kantone seien für solche
Massnahmen zuständig. Der
Bund hält bislang in seinen
Richtlinien fest, dass der Einsatz
des Covid-Zertifikats an Schulen
nicht vorgesehen ist.

Professor will nur Geimpfte imHörsaal
Grosse Debatte ausgelöst Ein Dozent der Uni Basel setzt sich dafür ein, dass Ungeimpfte nicht am Präsenzunterricht
teilnehmen dürfen. Studenten kritisieren, dass dies rechtlich nicht durchzusetzen ist.

Sollen in den Hörsälen der Uni Basel nur noch Geimpfte Zutritt erhalten? Foto: Raphael Moser (Symbolbild)

Basel-Stadt errichtet
neuen Forschungsbau
Rosental-Areal Der Stadtkanton
errichtet auf demAreal Rosental
Mitte einen Neubau für For-
schung und Bildung. Aus dem
Firmenareal zwischen dem Ba-
dischen Bahnhof und demMes-
seplatz soll nach demKauf durch
den Kanton ein offener Wirt-
schafts- und Forschungsstand-
ort werden, wie das Basler Bau-
und Verkehrsdepartement mit-
teilte.Als erste Hauptmieterin sei
die Abteilung Chemie der Uni-
versität Basel vorgesehen. Die
restlichen Laborflächenwürden
an Privatfirmen vermietet. (sda)

Sanierung der
Sek Frenkendorf
Liestal Die Schulanlage Sek I in
Frenkendorf ist sanierungs-
bedürftig, ein Teil der Gebäude
muss ersetzt werden. Für die
Ausarbeitung eines Projekts be-
antragt die Baselbieter Regie-
rung dem Landrat eine Summe
von 6,43Millionen Franken.Drei
der acht Gebäude sind proviso-
rische Holzpavillons. Sie sollen
abgerissen werden. Die Investi-
tionssumme für das Bauvorha-
ben wird auf rund 67 Millionen
Franken geschätzt. (sda)

Nachrichten

Basel Unsere langjährige
BaZ-Abonnentin Lisa Stritt-
matter-Eggimann feiert heute
ihren 100. Geburtstag. Die
Basler Zeitung gratuliert der
Jubilarin herzlich und wünscht
ihr alles Gute für das neue
Lebensjahr. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Basel Der Zoo Basel erhält von
den Roche-Eigentümerfamilien
Hoffmann, Oeri und Duschmalé
20Millionen Franken geschenkt.
Anlass ist das diesjährige 125-
Jahr-Jubiläum des Pharmakon-
zerns. Zudem kommt ein Legat
an den Zoo aus demNachlass des
im Jahr 2016 verstorbenen Luc
Hoffmann hinzu, wie Roche am
Mittwoch mitteilte. Das Geld
werde vom Zolli für den Umbau
und die Erweiterung des Vogel-
hauses, für eine neue begehbare
VolieremitWaldrappen und den
Neubau der Zwergotteranlage
eingesetzt. «Mit der Spende an
den Zoo möchten wir die tiefe
Verbundenheit derRoche-Eigen-
tümerfamilien zur Region her-
vorheben», lässt sichAndréHoff-
mann,Vizepräsident des Roche-
Verwaltungsrats und Sprecher
desAktionärspools zitieren.Dies
soll 2023 mit einem Tag der of-
fenen Tür für die Bevölkerung
gefeiert werden. Dieser Anlass
wird von Roche finanziert. (sda)

Roche-Erben
schenken Zolli
20Millionen

Zahnärztliche Implantate, Zirkonbrücken
und Kronen, made in Basel, mit Garantie
Implantat*: Fr. 1990
Implantatkrone*: Fr. 990
Zirkonkrone*: Fr. 890

· ACC Am Claraplatz Zahnklinik
061 833 80 00 oder Online

· ZGG ZahnärzteTeam Greifengasse
061 301 90 00 oder Online

(*betrifft nicht UVG Vers.
und die Zähne 11,21)
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